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Wöchentlich ein Bogen. 


Der Dampfpflug. 


Von Hrn. Ingenieur Max Eyth. 
(Schluß.) 
Nichts wirkt in England ſo ſehr fördernd auf die Entwicklung 
der Landwirthſchaft in ihrer neuen induſtriellen Richtung, als die 


vielen lokalen Ausſtellungen und namentlich die Ausſtellungen der 
ganz England umfaſſenden Royal Agric. Society. Die wichtigſten 


offiziellen Verſuche, die bei derartigen Gelegenheiten mit Dampfpflügen | 


vorgenommen wurden, waren unſtreitig die vorjährigen auf der 
Ausſtellung in Leeds, wo Fowler die beiden ausgeſetzten Preiſe da⸗ 
vontrug. 

Ein Auszug aus dem hierüber erſtatteten Bericht würde uns viel 
zu weit führen. Der Fowler ſche Pflug arbeitet mit „erſtaunlicher“ 
Kraft, Geſchwindigkeit und Sicherheit auf Feldern von leichtem und 
ſehr ſchwerem Boden, von rauher, unebener Oberfläche und von den 
unregelmäßigſten Grenzlinien. Da uns hier die Frage der Preiſe 
weſentlich beſchäftigt, geben wir nur das nach den dortigen Verſucheu 
feſtgeſtellte Schema, das ausſchließlich von einer aus Landwirthen 
beſtehenden Jury aufgeſetzt wurde. 


Koſten des Fowler ſchen Apparates von 12 Pferdekraft auf einen 


Stück ſchweren Kleebodens 8 Acker groß. 


Maſchinenwärter per Tag Pf. St. 0 Sh. 3 D. 4 
Ankermann e Bar 1 er Ber: 
Pflüger „ o „ 3 „ 4 
2 Seilträgerjungen 7 O0 „ 2 „ 6 

Handarbeiten zuſammen er 0 „ 11 „ 6 
Waſſerkarren mit Pferd und Jungen „ O „ 4 „, 0 
Oel 0°. 0 


Intereſſen des Ankaufspreiſes (825 
St.) zu 5%, Amortiſation 

und Reparatur zu 12 ½ % = 
144 Pf. St. 6 Sh. auf 200 Tage 


vertheilt per. Tag 5 „ 0% 4 %, 6 
Summe der regelmäßigen Aus⸗ 

gaben per Arbeitstag. „ 1 „„ 11 % 0 

Kohlen (gemeffen) auf 10 Arbeits- 

ſtunden reduzirt, zu 20 Sh. die 

Tonne, gibt für 11 ½ Ct. „ 0 „ 41 , 8 

Geſammtkoſten ſomit 2 25 8 


Leiſtung per 10 Stunden 8,2 Acker, 
Totalkoſten per Acker .. Pf. St. — Sh. 5 D. 2 
Man ſieht an dieſer einfachen Zahlenrechnung bereits den Fort⸗ 
ſchritt des verbeſſerten Syſtems, das auf einem Felde von nur 8 
Acker Größe ſeine Vortheile natürlich nur unvollkommen an den Tag 
legen konnte. Namentlich aber hatte Fowler damals noch nicht ſeinen 
Exſtirpator im Felde, der jetzt allgemeine Anwendung findet, und 
per Tag mit Leichtigkeit 15 — 16 Acker (20 Morgen) umbricht. 
Leider ging das Jahr 1862 trotz der vielen Ausſtellungen faſt 
ohne offizielle Proben vorüber, durch die namentlich der erwähnte letzte 
Fortſchritt gehörig hätte konſtatirt und verbreitet werden können. 
Das Pflügen in Farningham, das Tauſende von Fremden auf die 
Felder von Kent zog, war eine bloße Schauſtellung auf einem Boden, 
der — ſeicht und leicht — nicht ungeeigneter hätte gewählt werden 
können, um die eigentlichen Vortheile der Dampfkultur zu zeigen. 
Die Ausſtellung der Yorkshire Agric. Society lieferte den einzigen 
offiziellen Bericht über den augenblicklichen Stand der Sache, und 
da er aus der Feder eines der gründlichſten Landwirthe Englands 
kommt, iſt er einer vorübergehenden Beachtung ſicher nicht unwerth. 
John C. Morton ſagt, nachdem er ſich ebenfalls über den für 
die Verſuche zu leichten Boden ausgelaſſen: Es iſt in der That un⸗ 
möglich, die Vortheile der Dampfkultur auf ſchweren Lehmböden zu 


überſchätzen. Dieſe Böden hängen ſelbſt mehr von einer gründlichen 


Bearbeitung ab, als vom Dünger, denn ſie ſind zum Voraus voll 
von Pflanzennahrungsſtoffen, wenn man nur an dieſelben gelangen 
könnte. Um dies zu ermöglichen, müſſen ſie aufgebrochen und bis 
zur Tiefe dem Wetter und der Luft ausgeſetzt werden. In unſerem 
Klima find es jedoch nur wenige Tage im Jahr, in welchen dieſe 
Arbeit mit Pferdekraft verrichtet werden kann, denn entweder ſind 
fie von der Sonne gebacken, daß das Pferd den Pflug nicht zu 
ſchleppen vermag; oder ſie find vom Regen ſo durchweicht, daß das 
Treten und Gleiten vom Geſpann und Kultivator mehr Schaden als 
Nutzen bringt. Wir brauchen eine Kraft, welche die kurzen Zeit⸗ 
räume, in denen ſolches Land kulturfähig iſt, ausnützt, und welche 
zugleich vermeidet, den Boden unter der Furche feſtzuſtampfen, wie 
es beim Pferdepflügen nothwendig der Fall iſt. Ein Viergeſpann 
wiegt mit Pflug mehr als 20 Ctr. So viel gebt gleitend und tretend 
über jede 10— 12“ des Feldes von Ende zu Ende, und bildet einen 
harten Boden, der die Drainage, dieſe erſte Bedingung einer guten 
Kultur von Thonboden, hindert. Wir brauchen ein Werkzeug, das 
höchſtens 4 — 5 Etr. per Furche wiegt, das auf Rädern läuft, um 


die Oberfläche, über die es geht, nicht zu fliegen, und das von 
einer Kraft bewegt wird, welche nicht mit ihm über das Feld gebt. 

Nach einer kurzen Beſchreibung der uns bekannten Syſteme 
fährt der Berichterſtatter fort: „Das Werkzeug (Pflug oder Culti⸗ 
vator) wird mit wunderbarer Kraft und Wirkung durch ſonnen⸗ 
harten Lehm gezogen, welcher von Pferden kaum berührt werden 
könute; dabei iſt das Uebel, das ein ſchweres über den Boden glei⸗ 
tendes Werkzeug nothwendig durch ſeine Preſſung anſtellen muß, 
auf ein Minimum reduzirt. Was die Geſchwindigkeit und die Aus⸗ 
nützung der geeigneten Zeit betrifft, ſo bedarf dieſer Punkt keiner 
Erörterung.“ 

„Die Koſten der Arbeit können nach wenigen Stunden von Ver⸗ 
ſuchen nicht berechnet werden. Aber man hat endlich Erfahrungen 
über eine genügende Anzahl von Jahren und Land, um zu wiſſen, 
daß dieſe viel beſſere Kultur zu einem bedeutend billigeren Preis als 
Pferdearbeit erhalten wird. Ich ging über viele Tauſend von Acker, 
welche mit Dampf cultivirt waren, und bin in der Lage, mit den 
Verhältniſſen auf vielen Dutzenden von Gütern dieſer Art bekannt 
zu ſein. Ich ſpreche deshalb mit einiger Zuverſicht meine Wahr⸗ 
nehmung aus, daß — alles und alles zuſammengenommen — die 
Kultur mit Dampf für tiefes Pflügen in ſchwerem Land auf S— 10, 
Kultiviren mit Exſtirpatoren auf 5— 8 Sh. kommt, was bei Pferde- 
arbeit reſp. 12 — 18 und 6— 10 Sh. koſten wurde.“ 

Wir ſehen, der Maaßſtab dieſer Anſätze iſt ein bedeutend höherer, 
ſowohl in Betreff der Cultur mit Dampf, als mit Pferden, als wir 
ihn in obigen Beiſpielen angenommen ſahen. Das Verhältniß aber 
bleibt ſich gleich und überall iſt die unnatürliche Annahme feſtge⸗ 
halten, daß die Maſchine, das werthvollſte am ganzen Apparat, die 
Hälfte des Jahres unbenützt brachliegt. 

Fowler war in Pork mit 2 Tackeln in Arbeit. Seine große 
14pferdige Mafchine arbeitete mit einer Kraft, „daß in Theilen des 
Feldes, wo der Boden leichter war, die Furchenſchnitte volle 30“ vom 
Grabrüſter auf die Seite geſchleudert wurden und eine förmliche 
Erdenwoge bildeten.“ Die Leiſtung war mit dem Pflug 1½ͤ Acker 
(1½ Morgen) pr. Stunde, mit dem Cultivator genau 2 Acker pr. 


Stunde. — Neben derſelben war nach dem zweiten oben beſchriebe⸗ 


nen Syſteme eine Spferdige gewöhnliche Locomobile mit ſelbſtbeweg— 
lichem Anker in Thätigkeit und machte mit dem Pflug genau 1 Acker 
pr. Stunde. Nach genauen Meſſungen wurden von der Spferdigen 
Maſchine pr. Stunde 938 Tonnen ( 20 Ctr.) Erde aufgeworfen, 
von der 14pferdigen mit dem Pflug 1280 Tonnen, mit dem Exſtir⸗ 
pator 1240 Tonnen. Schließlich haͤngt der Bericht die vollen Preiſe 
der in Thätigkeit geſetzten Apparate an, die folgendermaßen ſtehen: 
3⸗Furchenpflug, 800 Yard Stahlſeil, 5-Zinkencultivator, Seil: 
träger und 2 ſelbſtbewegliche Anker Pf. St 295 0 0 
Spferdige Maſchine (2 Cylinder, Clayton Shuttleworth Co.) 235 0 0 
Complater Preis dieſes Tackels ſomit . Pf. St. 530 0 0 
Selbſtbewegliche „1 4pferdige“ Maſchine, 4 Furchen⸗ 
pflug, 7⸗Zinkencultivator, Seilträger, 800 Yard 
Stahlſeil und Anker complet .. Pf. St. 945 00 
Ans alldem geht hervor, daß die Dampfeultur ſich in England 
fiegreich feſtgeſetzt. Mehr aber, als alle Berichte und Berechnungen, 
beweiſt dies die Verbreitung, welche der Pflug in allen Theilen 
des Landes gefunden hat und in ſteigendem Maaße findet. Voran 
gingen in dieſer Beziehung die muſterhaft verwalteten königlichen 
Domänen, welche jetzt eine Anzahl Dampfpflüge beſchäftigen, und 
deren Einfluß auf die engliſche Landwirthſchaſt unter Prinz Alberts 
thätiger Leitung unberechenbar war. Voran gingen namentlich auch 
die wenigen Agriculturſchulen des Landes, trotzdem daß dieſelben 
auf Privatmitteln beruhen. Dann folgten der Reihe nach die großen 
Farmen Alt» Englands und zogen bald die kleineren nach, denen die 
Anſchaffung eines Apparates dadurch ermöglicht iſt, daß ſie auf 
Nachbargütern miethweiſe pflügen. Erſt das letzte Jahr gab für 
Schottland den Ausſchlag und führte in ſeinen Agrirulturdiſtrikten 
gegen 20 große Pflüge ein. Ueber 200 Fowler ſche — gegen 400 
Dampfpflüge überhaupt — ſind in dieſem Augenblick in allen 
Theilen des Landes in Thätigkeit und jetzt eben iſt eine Geſellſchaft 
im Begriffe ſich zu organiſtren, um mit einem Mal 100 Pflüge mieth⸗ 
weiſe in Gang zu ſetzen. 
Daß die Sache in England ſich bezahlt, erſcheint hiernach außer 
Zweifel. Die Frage iſt, wie ſich die Verhältniſſe in andern Ländern 
geſtalten. Die oben erwähnten Daten geben hiefür einige Anhalts⸗ 
punkte. Wir haben dabei namentlich zu beachten, wie die Kohlen in 
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den Agrieulturdiſtrikten Englands nichts weniger als billig und wie 
gegen alle gewöhnliche Annahme die Handarbeit merkwürdig unter 
dem Preiſe iſt. Für Deutſchland namentlich, wo das Steigen der 
Löhne in den letzten Jahren eine in allen Kreiſen fühlbare Erſchei⸗ 
nung bildete, dürfte die Dampfeultur bald eine abſolute Noth— 
wendigkeit werden. 

Doch find die Löhne auffallender Weiſe kein Maaßſtab für die 
Anwendbarkeit der Dampfeultur. 2 Länder haben im letzten Jahre 
die energiſchſten Schritte gethan, die Dampfeultur zu entwickeln und 
find auf dem beſten Wege faſt England zu überflügeln — Weſtin⸗ 
dien und Aegypten. Im einen ſind die Löhne beiſpiellos hoch, im 
andern beiſpiellos nieder und in beiden gehen jetzt gegen 15 Ma⸗ 
ſchinen und mehrere ſchwimmen in dieſem Augenblick auf der Ser, 
um die Zahl zu vergrößern. 

Frankreich hat circa 15 in Thätigkeit, die aber faſt alle Eigen⸗ 
thum des Kaiſers find. In Deutſchland ſcheint bis jetzt beſonders 
Mecklenburg und Böhmen ſich energiſch an die Sache zu machen, 
mehrere Pflüge gehen in Ungarn und circa 5 ſind in Rußland in 
Thätigkeit. Einer iſt ſeit kurzer Friſt in Buenos Ayres, etliche 
ſollen nach Oſtindien gehen, zwei, die Vorläufer von Schiffsla⸗ 
dungen voll, ſind auf dem Weg nach den auſtraliſchen Colonien, 
und in dem Fowler'ſchen Etabliſſement find über 400 Arbeiter mit 
der Ausführung der aus allen Theilen der Welt einlaufenden Be⸗ 
ſtellungen beſchäftigt. 

Dies wäre der augenblickliche Stand der Sache, der, wie uns 
ſcheint, ermuthigend genug klingt. Alles braucht ſeine Zeit und wenn 
es mit dem ruhigen Gang der hergebrachten und ſeit Jahrhunderten 
nahezu auf demſelben Punkte ſich drehenden Verhältniſſe im Wider⸗ 
ſpruch ſteht, braucht es lange Zeit. Darin liegt vielleicht das größte 
Hinderniß für alle Länder, ohne Ansnahme, das der Dampfeultur 
im Wege ſteht. Weitere, weniger gefährliche Einwürfe faſſen ſich 
ungefähr in folgenden Punkten zuſammen. 

Das große Anſchaffungskapital. Dies iſt ein Punkt, der ſein 
Gewicht hat, wenn das Kapital nicht herberzuſchaffen iſt. Iſt es 
aber vorhanden oder zu haben, ſo braucht für einen tüchtigen Land⸗ 
wirth und Geſchäftsmann nur die N nachgewieſen zu 
werden, um den Einwurf zu beſeitigen. Eine mehr geſchäftsmäßige, 
kaufmänniſche und induſtrielle Art des Betriebes iſt eine in England 
bereits ſehr fühlbare Folge der ganzen techniſchen Richtung der Land— 
wirthſchaft. 

Reparaturen. Darüber dürfte man in Deutſchland, rings von 
kleinen und großen Maſchinenfabriken umgeben, einigermaßen be— 
ruhigt ſein, da doch die Dampfpflüge in beiden Indien, im Innern 
von Rußland und Aegypten ꝛc. gehen und im Gange erhalten wer— 
den. Zeitweilige Reparaturen ſind bei landwirthſchaftlichen Ma⸗ 
ſchinen ſo unvermeidlich als das Stürzen von Pferden und Seuchen 
unter dem Vieh; aber ſie ſind meiſt von geringerem Belang, da die 
Maſchinen ſo einfach als möglich find und die Mängel meiſtens vom 
nächſten Schmiede gehoben werden können. 

Leute. Woher den theuren „Mechaniker“ für die Maſchine und 
überhaupt das ganze Perſonal — 3 Mann und 2 Jungen — zur 
Bedienung der Apparate? wurde im Laufe dieſes Jahres von feiner 
Nation fo häufig und gewiſſermaßen alles andere ein für allemal 
bereinigend, gefragt, als von unſern deutſchen Landsleuten. Was 
den Mechaniker betrifft, ſo erwidern wir: Von den 200 Maſchinen, 
welche in allen Theilen Englands von Cumberland bis Cornwall in 
Thätigkeit ſind, wird nicht eine — buchſtäblich genommen von einem 
aus einer Werkſtätte oder Maſchinenfabrik kommenden Mann be⸗ 
dient. Mit dem neuauszuſendenden Apparate gehen von der Fabrik 
aus Ein, manchmal zwei Leute (Pflüger und Maſchinenwärter), 
welche ih 3 — 4 Wochen auf dem Gute aufhalten. Ein ordentlicher 
ſolider Knecht, der Luft zur Sache zeigt, wird zum Maſchinenwärter, 
ein anderer zum Pflüger auserſehen und nach Verlauf der angege⸗ 
benen Zeit find dieſe Leute, die ſelten leſen, faſt nie ſchreiben können 
und kaum einmal eine Maſchinenfabrik geſehen haben, vollſtändig 
fähig, die wenigen Handgriffe und das Nöthige, was eine einfache 
Maſchine erfordert, ohne weitere Anweiſung zu verſehen. Die Er⸗ 
fahrung hat gezeigt, daß auf dieſe Weiſe ein viel ſorgſamerer und 
deßhalb tüchtigerer Maſchinenwärter gewonnen wird, als wenn man 
einen theuer zu bezahlenden Maſchiniſten aus einer Fabrik holt, der 
die Sache gewöhnlich gleichgültig behandelt. — Eines bleibt dabei 
unerläßlich: daß ſich der Beſitzer um die Sache kümmert. Wenn je 
was unleugbar ſchon mehrmals vorkam, ein Pflug in Folge der un⸗ 


geſchickten Behandlung nicht entſprach, fo war in 5 gegen Einen Fall 
die Gleichgültigkeit des Herrn die Urſache. Hieraus iſt zu erſehen, 
mit welcher Berechtigung unſerem deutſchen Landvolke, verglichen 
mit dem engliſchen und (wie die Sachen ſtehen) mit dem ägyptiſchen, 
mit Hindus und weſtindiſchen Schwarzen, die Fähigkeit abgeſprochen 
wird, mit derartigem umzugehen. Aber nicht allein die Maſchine, 
ſondern auch die Leute, welche die Maſchinen bedienen, wollen be⸗ 
handelt ſein. 

Locale Verhältniſſe werden in der mannichfaltigſten Weiſe als 
weitere Einwürfe gegen die Dampfeultur geltend gemacht. Wir fiud 
weit entfernt, dieſe zu gering anzuſchlagen; ſie können unter Um⸗ 
ſtänden die Frage nicht blos ſtörend, ſondern förmlich verneinend be⸗ 
berühren. Die Dampfeultur iſt, wie alles andere, nicht etwas, was 
unter abſolut allen Umſtänden empfohlen werden kann. 

Kleine, zerſtückelte Felder (unter 20 Morgen) machen die Dampf⸗ 
eultur ſchwierig; ſind die Felder ſehr klein, abſolut unrentabel. 

Hügeliges und ſogar ſehr bergiges Land kann hingegen ohne 
alle Schwierigkeit mit dem Aufwand von etwas mehr Kraft cul- 
tivirt werden. 

Unregelmäßige, winkelige Gränzlinien der Felder erſchweren die 
Anwendung des Dampfpflugs, ſind aber kein abſolutes Hinderniß 
gegen ſeine Anwendung. 

Je härter und ſteifer der Boden, um ſo beſſer; in ſehr leichtem 
Land, das keine tiefe Cultur erfordert, geſtalten ſich die pecuniären 
Vortheile nicht ſo günſtig. 

Böden mit vielen kleinen Steinen (bis zur Größe eines Kopfes) 
und Wurzeln koſten das Jahr ein paar Dutzend Pflugſcharen mehr. 
Dieſe Ausgabe iſt ihr ganzer Nachtheil, verglichen mit ſteinfreiem 
Grunde. 

Felder mit eingebetteten Felſen, welche ſehr nahe an der Ober⸗ 
fläche liegen, ſind ſchwer zu pflügen, wenn dieſelben häufig vorkommen 
und nicht zu entfernen ſind. Sieht der Fels jedoch hervor, ſo kann 
der Pflug mit Veichtigkeit um den Platz herumgeſteuert werden. 

Die erſte und letzte Frage wird jedoch ſtets bleiben, ob die Dampf⸗ 
eultur „ſich lohnt“. Darauf erwidern wir: 

Das Dampfpflügen lohnt ſich nicht, wo das Gut in kleine, zer⸗ 
ſtückelte Felder vertheilt iſt und dies nicht geändert werden kann. 

Es lohnt ſich weniger in ſehr leichtem Boden. 

Es lohnt ſich nicht, wenn es nicht, namentlich von oben herab, 
energiſch betrieben wird. 

Es lohnt ſich weniger, wenn die indirekten Theile eines Dampf- 
pflugapparates (Einſtellen einer größeren Menge Maſtvieh's, Be⸗ 
nützung der Maſchine zu ſonſtigen Zwecken) nicht benützt werden 
können oder wollen. 

Hingegen lohnt es ſich, ſofern der Preis der Brennmaterials kein 
unnatürlich hoher iſt, wenn die Löhne nicht in Folge von Ueber⸗ 
völkerung oder Arbeitslosigkeit des Diſtrikts unter dem naturgemäßen 
Niveau ſtehen, wenn die Felder groß und beſonders wenn der Boden 
ſchwer iſt und tiefe Cultur erfordert, wenn die Vortheile benützt werden, 
welche ein energiſcher Betrieb nach allen Seiten hin bietet. 

Wir ſehen Deutſchland mit jedem Tage, der ſeine Induſtrie und 
feinen Verkehr erhöht, mehr in Verhältniſſe hineinwachſen, welche die 
Dampfeultur zum Bedürfniſſe machen. Möge ein muthiges Voran⸗ 
gehen in den dazu befähigten und berufenen Kreiſen eine Sache fördern, 
die fo ſicher an der Zeit iſt, als Dampfſchiffe und Eiſenbahnen.! 

Mögen — dieſen Wunſch fügen wir von Seiten der Redaktion 
hinzu — insbeſondere diejenigen unſerer Induſtriellen, welche das 
rechtzeitige Vorangehen in der Induſtrie auch zur Wirkſamkeit im 

ebiete der Landwirthſchaft geführt hat, die ſchöne Miſſion, den 

ortſchritt anzubahnen, auch hier nicht verkennen, zu der ſie ihre 
beſondere Befähigung zur Löſung einer ſolchen Aufgabe beruft, welche 
nicht blos in der einfachen Anwendung neuer Werkzeuge nach Maaß⸗ 
gabe anderwärtiger Verhältuiſſe, ſondern auch in der Anpaſſung der⸗ 
ſelben und ihrer Benützung an die heimiſchen Bedürfniſſe beſteht. 
Sie werden dadurch in hervorragender Vertretung ihrer Fachgenoſſen 
der von Haufe aus weniger mobilen Landwirthſchaft, indem fie ihr 
ſolchen Vorſchub leiſten, noch einmal die Erhöhung der Arbeitslöhne 
vergüten, welche Gewerbe und Handel durch die Erhöhung des Werths 
der Ackerbauproduete in der That veranlaßt haben, den Unternehm⸗ 
ungen im industriellen Gebiete aber nicht nur das Contingent ar⸗ 
beitender Hände vermehren, ſondern überhaupt auch jene ſolide Grund⸗ 
lage ſichern, die ein blühender Ackerbau einer aufftrebenden Gewerbs. 
tätigkeit mehr als alles Andere gewährt. (G. ⸗B. a. W.) 
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Zur Metallurgie des Bleies, von William Braker. 


In einer früheren Abhandlung hat der Verf. gezeigt, daß beim 
Concentriren des Silbers im Blei durch den Pattinſon' ſchen 
Kryſtalliſationsprozeß gleichzeitig auch eine Trennung des Kupfers 
erfolgt, indem daſſelbe ſich gleich dem Silber in größerer Menge 
im flüſſigen Theile findet. Es ließ ſich daher vermuthen, daß dieſe 
Methode geeignet fein würde, ein Blei für diejenigen techniſchen 
Zwecke herzuſtellen, die ein Metall von der höchſtmöglichen Rein⸗ 
heit erfordern. Das Metall, das damals bearbeitet wurde, würde 
zwar dem Uneingeweihten wahrſcheinlich als hinlänglich rein für 
alle praktiſchen Zwecke erſcheinen, indem es, unter Vernachläſſigung 
der geringen und weniger ſchädlichen Beimengungen von Eiſen, 
Schwefel und Silber, nur 0,0154 Proc. Kupfer enthielt, in der 
That aber genügt daſſelbe für manche Gewerbe nicht. Wenn die 
zur Kryſtallglasfabrikation verwendete Mennige auch nur eine ſehr 
geringe Menge Kupferoxyd enthielt, ſo hat das Glas leicht einen 
Stich ins Bläuliche, oder wenn es auch nicht geradezu bläulich iſt, 
fo zeigt es doch nicht den reinen wäſſrigen Glanz, der feine Voll⸗ 
kommenheit bedingt. So unglaublich es klingt, ſo iſt es doch nach⸗ 
gewieſen, daß ein Gehalt von 0,009 Proe. Kupfer genügt, um 
dieſen Mangel zu erzeugen. Ein noch empfindlicherer Artikel iſt 
Bleiweiß; wenn es mit gährender gebrauchter Lohe und Eſſigſäure⸗ 
dampf dargeſtellt wird, ſo bemerkt man an den Platten oft eine 
zarte röthliche Färbung, die ſtets von Kupferoxydul herrührt; hatte 
die Luft freien Zutritt, ſo verſchwindet die Färbung oder wird durch 
einen noch viel zarteren bläulichen, durch Kupferoxyd bewirkten 
Ton erſetzt. Bei übrigens reinem Blei genügt ein Gehalt von 
0,0071 Proc. Kupfer, um dieſen röthlichen Schimmer hervorzu⸗ 
bringen. Bei gleichzeitiger Gegenwart von Antimon oder Schwe⸗ 
fel iſt die Farbe etwas maskirt und das Bleiweiß erſcheint miß⸗ 
farbig. Die Gegenwart von Eiſen hat auf die Färbung keinen 
Einfluß. 

Bei der weiteren Verfolgung der obigen Reſultate ergab es ſich, 
daß Derbyſhire⸗Blei, welches 0,006 bis 0,015 Proc. Kupfer ent⸗ 
hielt, nach drei⸗ bis viermaliger Kryſtalliſation ein vorzüglich rei⸗ 
nes Blei lieferte, und überhaupt zeigten zahlreiche Analyſen, daß 
bei der Verarbeitung eines Metalls, das bis zu 0,015 oder viel⸗ 
leicht 0,021 Proc. Kupfer enthält, ſtets das Kupfer zugleich mit 
dem Silber concentrirt wird. Anders geſtaltete ſich aber die Sache, 
wenn der Kupfergehalt über 0,03 Proc. ſtieg. 

100 Ctr. Blei mit 0,0774 Proc. Kupfer wurden dem Patt in⸗ 
e Prozeſſe unterworfen. Nach der vierten Kryſtalliſation 
enthielten 


die Kryſtalle 0,0574 Proc. Kupfer, 


das davon abgelaufene flüſſige Blei 0,0526 „ 7 
Nach der ſechſten Kryſtalliſation 
die Kryſtalle 0,0642 


das davon abgelaufene flüſſige Blei 0.0570 Mi 5 
Es Hatte alfo keine Concentration des Kupfers im flüffigen Theile 
ſtattgefunden. Das Blei, welches übrigens weich und für alle ge⸗ 
wöhnlichen Zwecke, wie zu Platten und Röhren, vollkommen ge⸗ 
eignet war, zeigte eine von der des reinſten Bleies unverkennbar 
verſchiedene Oberfläche, die hauptſächlich durch eine Art von unregel⸗ 
mäßigen Eindrücken bezeichnet war. Andere Verſuche mit Blei von 
verſchiedenem Kupfergehalte haben gezeigt, daß oberhalb einer ge⸗ 
wiſſen Grenze deſſelben, die noch näher feſtzuſtellen ift, die Kryſtalli⸗ 
ſationsmethode nicht vortheilhaft angewendet werden kann, daß 
ſie aber, wenn ein aus ſorgfältig ausgeſuchten möglichſt kupfer⸗ 
freien Erzen geſchmolzenes Blei verarbeitet wird, ein ſehr werth⸗ 
volles Hülfsmittel der Reinigung bildet. Der Verf. empfiehlt, bei 
guten Erzen die Schmelzarbeit bei möglichſt niedriger Temperatur 
vorzunehmen, ſelbſt auf Koſten der Ausbeute, damit möglichſt viel 
Kupfer in die Schlacken geht, welche dann ein eben ſo gutes ordi⸗ 
näres Blei liefern wie ſonſt, während das ausgeſuchte Blei ſich durch 
beſondere Güte auszeichnen würde. (Phil. Magazine.) 


Seilfederbüchſen mit Patent⸗Gußſtahlfedern von Felten & 
Guilleaume in Cöln. 


Einer der Hauptvorwürfe, die man gegen die Anwendung der 
Drahtſeile zu Förderſeilen erhoben, iſt deren Mangel an Elaſtieität. 
Es führt wirklich dieſer Umſtand ſowohl Uebelſtände für die Förder⸗ 


maſchine und ſonſtigen Fördervorrichtungen, als auch deren für die 
Seile ſelbſt herbei. Die mehr oder minder heftigen Stöße und Er⸗ 
ſchütterungen, denen die Maſchinentheile und Förderſeile beim An⸗ 
heben der Laſt und während des Aufzuges ausgeſetzt find, bewirken 
ſowohl einen größeren Verſchleiß der Maſchinentheile, als auch ein 

— leichteres Sprödewerden reſp. Abnutzung der Förderſeile. 

. Die Techniker haben hin und wieder ihre Aufmerkſamkeit auf 
dieſe Uebelſtände gerichtet, und es ſind auf manchen Gruben Vor⸗ 
kehrungen zur Abhülfe dieſes Uebelſtandes getroffen. Im Allgemei⸗ 
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nen hat man aber bisher noch wenig gethan, um dieſe Mängel, 
welche die Quellen vieler Unkoſten, ſowohl was Reparatur der Ma: 
ſchinentheile, als auch den größeren Verſchleiß an Förderſeilen an: 
belangt, zu beſeitigen. 

Häufig wird der raſche Verſchleiß der Förderſeile oder ſogar 
deren plötzliches Reißen in der Qualität der Seile geſucht, während 
in vielen Fällen die Schuld nur daran gelegen, daß durch die 
heftigen Stöße beim Anziehen der Förderlaſt, welche beſonders bei 
den direct wirkenden Fördermaſchinen fo ſchwierig zu vermeiden find, 
die Seile auf der Grube verdorben wurden. Es trägt ja bekanntlich 
nichts fo ſehr dazu bei, das Eiſen kryſtalliniſch zu machen, als die 
heftigen Stöße, denen daſſelbe ausgeſetzt iſt, und ſobald das Eiſen 
reſp. der Eiſendraht ein kryſtalliniſches Gefüge annimmt, fo iſt der⸗ 
ſelbe auch ſpröde und bricht alsdann durch die fortwährenden Bie— 
gungen beim Uebergange der Förderſeile über die Seilſcheiben und 
Trommeln fehr bald. 

Die Drahtſeile ſelbſt elaſtiſch zu machen, iſt bisher nicht ge 
lungen, obſchon dieſes durch Einlagen von Gummiſeelen in die 
Seile vielleicht wohl möglich, aber für den praktiſchen Gebrauch zu 
koſtſpielig wäre. . 

Um die Elaſticität zu erzielen und dadurch die ſchädlichen Stöße 
und Erſchütterungen, ſowie deren nachtheilige Folgen zu vermeiden, 
hat man verſchiedene Vorkehrungen getroffen; einestheils hat man 
die Seilſcheibe elaſtiſch gemacht, entweder durch untergelegte Federn 
von Gußſtahl, oder man hat die Querbalken, welche die Lager der 
Seilſcheiben tragen, von ſolcher Länge genommen, daß dieſelben 
einen ziemlichen Grad von Elaſticität beſitzen. 
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Letzteres iſt das Einfachſte wohl; aber allenthalben geſtatten es 
die örtlichen Verhältniſſe nicht, denn die Quervalken müſſen bei 
größeren Förderlaſten ſehr kräftig, daher auch ſehr lang genommen 
werden, um hinreichend elaſtiſch zu ſein. Das Syſtem mit den unter⸗ 
gelegten Stahlfedern iſt ziemlich koſtſpielig, wenn es gut und dauer⸗ 
haft ausgeführt werden ſoll. 

Um die Elaftieität zu erzielen, hat man nun anderntheils zwi⸗ 
ſchen dem Fördergefäße und dem Seile eine elaſtiſche Vorrichtung 
angebracht, und es iſt dieſes wohl die einfachſte und wohlfeilſte Art, 
um den Zweck zu erreichen. In den engliſchen Bergwerksdiſtrikten 

verwendet man ſolche ſchon ſeit langen Jahren mit großem Erfolge, 
ſowie auch auf einzelnen deutſchen Gruben. 

Eine inländiſche Fabrik. die der Hrn. Felten & Guilleaume 
in Cöln, welche durch gutes Fabrikat in Eiſendraht und Hanf- 
ſeilen allgemein in den Bergwerks-Revieren bekannt iſt, hat ſich 
mit der Herſtellung von ſolchen elaſtiſchen Seilfedern befaßt, und. 
geben wir eine Skizze dieſer Vorrichtungen in Fig. 1 bis 3 in den 
verſchiedenen Conſtructionen. 

Dieſe Seilfederbüchſen haben ſich nach dem von Fachleuten ab⸗ 
gegebenen Urtheile, welches uns in Atteſten vorliegt, bei mehr⸗ 
jährigem flotten Betriebe durchaus bewährt, und bei dem billigen 
Preiſe dieſer Vorrichtungen und dem Vortheile, den ſolche gewähren, 
wäre die Anwendung derſelben wohl allgemein zu empfehlen. 

Die Preiſe dieſer Federbüchſen ſtellen ſich in genannter Fabrik,. 
wie folgt: 


Conſtruction nach 
Förderlaſt 

Fig. 1 | Fig. 2 und 3 
Ctr. Thlr. Thlr. 
20 50 30 
25 52 32 
30 54 34 
35 56 36 
0 58 688 
50 60 40 
60 65 | 45 


Das Gewicht der Seilfederbüchſe beträgt bei der Conſtruction 
nach Fig. 1 150 bis 200, nach Fig. 2 110 bis 150 und nach 
Fig. 3 120 bis 160 Pfd. (Stſchrft. d. V. D. Ing.) 


Webſter's Verfahren Sauerſtoffgas mittelſt eines Ge⸗ 
menges von Natronſalpeter und Zinkoryd zu bereiten; von 
J. H. Pepper, Profeſſor der Chemie ꝛc. in London. 


Die Behauptung, daß ſich große Quantitäten von Sauerſtoffgas 
ſchnell und leicht mittelft eines Gemenges von 1 Gewichtstheil Natron- 
ſalpeter und 2 Gewichtstheilen rohem Zinkoxyd (welches man beim 
Verzinken des Eiſenblechs in Birmingham und an anderen Orten als 
Nebenproduct erhält) darſtellen laſſen, erſchien fo unwahrſcheinlich, 
daß ich mich veranlaßt ſah, vor der Einführung des neuen Verfahrens 
in der Polytechn. Institution die Fabrik des Hrn. Webſter und 
feines Patenttheilhabers J. Porter zu beſuchen, ) um der Aus⸗ 
führung des Verfahrens beizuwohnen. 

Der Apparat der Genannten beſteht aus einem kreisrunden, trag⸗ 
baren, mit feuerfeſten Ziegeln gefütterten Ofen von Eiſenblech, worin 
ſich ein ſtarkes gußeiſernes Gefäß von 10 Zoll Durchmeſſer befindet, 
welches mit einem Deckel und einem ſchmiedeeiſernen Rohr verſehen 
if; in dieſes Gefäß wird ein Cylinder von 7 Zoll Durchmeſſer ge⸗ 
ſtellt, welcher offen bleibt, während feine Oeffnung am Boden zeit⸗ 
weiſe mit einem Schieber von Eiſenblech verſchloſſen werden kann; 
wenn die angewandten Materialien erſchöpft ſind hebt man nämlich 
den Cylinder aus dem Gefäß und ſtößt ſeinen Inhalt mittelſt einer 
eifernen Stange heraus, was leicht zu bewerkſtelligen iſt, weil das 
nach der Gasentbindung zurückbleibende Product nur ſchwach zu⸗ 
ſammenhängend oder teigig wird. Offenbar iſt die Anwendung einer 
oben und unten offenen verticalen cylindrifchen Retorte, welche in 
ein gußeiſernes Gefäß geſtellt wird, das ſich mittelſt eines lutirten 


*) Sie befindet ſich in London an Bent's Wharf, Cannon Row, West- 
minster. 


Deckels gehörig verſchließen läßt, eine ſehr praktiſche. Mit dem die 
Retorte umgebenden Gefäß iſt ein eiſernes Rohr von 1½ Zoll im 
Lichten verbunden und in ein Steinzeugrohr gekittet, welches bis auf 


den Boden eines Steinzeugkaſtens von 30 Gallons Inhalt hinabreicht; 


letzterer enthält einen halben Gallon (5 Pfund) Waſſer und darüber 
acht bewegliche Röſte von Steinzeug, auf welche 48 Pfund des bei 
einer früheren Operation in der Retorte gebliebenen Rückſtandes ge: 
bracht werden. Dieſer Rückſtand, welcher aus Zinkoxyd, Aetznatron, 
ſalpetrigſaurem und ſalpeterſaurem Natron ꝛc. beſteht, wird mit einem 
halben Gallon Waſſer befeuchtet und dann auf die Röſte gebracht, 
welche man über dem Waſſer, am Boden des Kaſtens beginnend, 


nach einander einpaßt. Der fo angeordnete Reinigungs- Apparat | 


wird mit einem Deckel mit hydrauliſchem Verſchluß verſehen und das 
Ganze mit einem Gaſometer von Eiſenblech verbunden, welcher innen 
und außen angeſtrichen iſt und einen Querdurchſchnitt von 28,2744 
Fuß hat, daher der Kubikinhalt per Vertiealzoll 2,3562 Kubik⸗ 
fuß beträgt. 

Da die höchſte Ausbeute an Sauerſtoffzas bei dieſem Verfahren 
hauptſächlich von der vollſtändigen Trockenheit der benutzten Mate⸗ 
rialien abhängt, ſo wurden 12 Pfd. Natronſalpeter auf der die 
Decke des kreisrunden Ofens bildenden Eiſenplatte getrocknet, und 
24 Pfund Zinkoxyd in der Retorte rothglühend gemacht; der Ge- 


wichtsverluſt bei dieſem Trockenverfahren betrug für jedes der Mate- 


rialien nicht über eine Unze. 

10 Pfd. von dem trockenen und warmen Natronſalpeter und 20 
Pfd. von dem trockenen und warmen Zinkoxyd wurden dann in einem 
eiſernen Troge vermengt, und durch einen eiſernen Trichter in die roth⸗ 
glühende Retorte geſchüttet, welche aus dem ſie umgebenden Gefäße 
mittelſt einer Kette und eines an dem Ofen angebrachten kleinen Krahns 
leicht herausgehoben und wieder in daſſelbe eingeſetzt werden konnte. 

Der oben mit einem Loch verſehene Deckel wurde dann mit einem 
Gemenge von Stourbridge-Thon und Sand auflutirt und nach bei⸗ 
läufig einer Minute entwickelte der Natronſalpeter Sauerſtoffgas, 
welches durch die orangerothen Dämpfe von ſalpetriger Säure ge⸗ 
färbt war; die Oeffnung des Deckels wurde nun geſchloſſen, und die 
Verbindung mit dem Reinigungs-Apparat und Gaſometer um 1 Uhr 
30 Minuteu Nachmittags hergeſtellt. Bis 4 Uhr hatten ſich 32,968 
Kubikfuß Gas entwickelt. 

Als die Gasentbindung aufhörte, wurde ſofort der Hahn am 
Gaſometer geſchloſſen, und die Retorte mit ihrem Inhalt aus dem 
Ofen gehoben und gewogen; ſie hatte 5,5 Pfund verloren. Nachdem 
fie ihres Inhalts entleert war, wurde fie um 4 Uhr 5 Minuten Nach⸗ 
mittags ſchnell wieder mit einem friſchen Gemenge von 10 Pfd. Natron: 
ſalpeter und 20 Pfd. Zinkoxyd beſchickt, welches um 6 Uhr 30 Mi⸗ 
nuten ſämmtliches Gas abgegehen hatte. Das Gas betrug 33,69 
Kubikfuß und der Gewichtsverluſt der angewandten Materialien ergab 
ſich wieder zu 5,5 Pfd. Der in den Reinigunsapparat gebrachte 
Retortenrückſtand wurde nun, nachdem er für dieſe Beſchickungen ber 
nützt worden war, herausgenommen und wog 2 Pfd. mehr als vor⸗ 
her, weil er Salpeterſäure abſorbirt hatte. Er wurde dann mit der 
ſämmtlichen ſchwachen Salpeterſäure (beiläufig 11 Pfd.) digerirt, in 
welche ſich der auf den Boden des Reinigungs-Apparates gebrachte 
halbe Gallon Waſſer verwandelt hatte. Vollkommen getrocknet, wog 
die Maſſe warm 48 Pfd.; ſie wurde hernach in die Retorte gebracht 
und verlor 4 Pfd., indem fie 28 Kubikf. Gas erzeugte. Wenn man 
alfo 50 Pfd. Retortenrückſtaud zum Reinigen des Gaſes von 20 Pfd. 
Natronſalpeter benutzt, ſo wird die während des Proceſſes erhaltene 
Salpeterſäure theils von der feſten Subſtanz und theils vom Waſſer 
im Reinigungs-Apparat zurückgehalten, und wenn man die beiden 

ebteren vermiſcht, digerirt, trocknet und hernach in der Retorte er⸗ 
bitzt, ſo wird dieſe Maſſe faſt ebenſoviel Gas (28 Kubikfuß) aus⸗ 
geben wie 10 Pfund friſcher Natronſalpeter (33 Kubikfuß). 

N Die 50 Pfd. Retortenrückſtand hatte man nach dem Erhitzen 
eines Gemenges von 20 Pfd. Natronſalpeter und 40 Pfd. rohem 
Zinkorpd erhalten; die Gasmenge welche man nach dieſem Verfahren 
von 20 Pfd. Natronſalpeter erhält, indem man die während des Pro⸗ 


eeſſes erzeugte Salpeterſäure benutzt, beträgt alſo im Ganzen 94,676 
Kubikfuß. 5 


Unter der Vorausſetzung, daß die 20 Pfund Natronſalpeter 


chemiſch rein waren und fi in Sauerſtoff und Stickſtoff mit Hinter⸗ 


laſſung von Aetznatron zerſetzten, müßte der Verluſt 12,82 Pfd. be⸗ 


tragen in Wirklichkeit betrug er jedoch 5,5 * 211 Pfund. Der 
angewandte Natronſalpeter war der gewöhnlich im Handel vorkom⸗ 
mende und enthält 2 ½¼ Proc. Chlornatrium. 
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Das mit dem Natronſalpeter und Zinkoxyd erhaltene Gas wurde 
ſowohl mittelſt des Phosphor- als des Waſſerſtoffeudiometers ana 
Infirt, und gab als Mittel mehrerer Verſuche 59 Volumenprocente 
Sauerſtoffgas und 41 Volumprocente Stickſtoff. 

Die in dem Reinigungs-Apparat enthaltene Salpeterſäure bildet 
fi offenbar während des erſten Stadiums des Proeeſſes, wo die in 
die rothglühende Retorte eingeführten Materialien verhältnißmäßig 
kalt find und ſalpetrige Säure (N Oz) nebſt Sauerſtoffgas entbinden; 
dieſe Gaſe bilden in Gegenwart der Feuchtigkeit des Reinigungs- 
Apparates Salpeterſäure; ſehr wahrſcheinlich würde daher, wenn man 
mit der gußeiſernen Retorte ein zweites und kleineres rothglühendes 
gußeifernes Gefäß verbände, welches Zinkoxyd oder noch beſſer Kupfer⸗ 
oxyd enthält, die während des Proceſſes erzeugte Säure in letzterem 
vollkommen zerſetzt werden, und ſelbſt wenn ſich ſalpeterſaures (Zink⸗ 
oder) Kupferoxyd bilden ſollte, müßte dieſes Salz zuletzt in Stid- 
ſtoff, Sauerſtoff und Kupferoxyd zerſetzt werden. 

Um zu ermitteln, wie oft dieſelben 20 Pfd. Zinkoxyd mit neuen 
Zuſätzen von je 10 Pfd. Natronſalpeter gebraucht werden können, 
wurden die in der folgenden Tabelle aufgeführten drei Verſuche an⸗ 
geſtellt, wobet ſelbſtverſtändlich die zweiten 10 Pfund erſt zugefegt 
wurden, nachdem die erſten ihr Gas entbünden hatten, und ebenſo 
die dritten 10 Pfd.: 


— — .q.—— ——öbä 3 ——— — 


. Salpeterſäure Salpeterſäure, ab⸗ 
2 8 E a Gas. im feſten Inhalt ſorbirt von Waſſer, 
2 8 S (56 Pfund) des (5 Pfund) im 
= 2 5 
3 „ S |, %® Kubikfuß. Reinigungs⸗ Reinigungs⸗ 
& Apparates. | Apparat. 

10 20 25,5 4,5 49,47 2 Pfund 3 Pfd. + 5 Waſſer 
100 — 30,0 | 55 | 47,12 Gewicht „ im Ganzen 8 Pfd. 
ewichtszunahme. 
10 — 36,25 3,75 47,12 Spec. Gew. 1,136. 
30 | 20 | 36,251 13,75 | 143,71 2 Pfund. 8Pfd. Spec. Gew. 
1,136. 


Dieſe Verſuche wurden von 1 Uhr Nachmittags bis 10 Uhr 
Abends ausgeführt, und wie man ſieht, war bei denſelbeu die Gas— 
ausbeute eine beträchtlich größere und das Verhältniß der Salpeter⸗ 
ſäure ein geringeres. Als Beweis der Schnelligkeit, womit das 
Sauerſtoffgas nach dieſem Verfahren bereitet wird, führe ich an, daß 
ein kleiner Apparat, welcher nur die drei oben erwähnten Beſchickungen 
aufnehmen konnte, 143,71 Kubikfuß Gas (welches 59 Volumproc. 
Sauerſtoff enthielt) in neun Stunden, alſo nahezu 16 Kubikfuß per 
Stunde lieferte. 

Wäre der Apparat groß genug geweſen, um mehr Materialien 
zu faſſen, ſo hätten ohne Zweifel dieſelben 20 Pfund Zinkoxyd mit 
noch einer oder zwei Beſchickungen von 10 Pfd. Natronſalpeter ber 
nutzt werden können. 

Das Zinkoxyd wirkt wahrſcheinlich mechaniſch (wie der dem chlor⸗ 
ſauren Kali beigemengte Braunſtein) und auch chemiſch, als Träger 
der Salpeterſäure. Wenn der Natronſalpeter erhitzt wird, entbindet 
er Salpeterſäure, welche wahrſcheinlich vom Zinkoxyd aufgenom⸗ 


men und dann bei ſteigender Temperatur in Sauerſtoff und Stid- 


ſtoff zerſetzt wird; würde man wie ich oben bemerkte, ein kleines roth⸗ 
glühendes Gefäß, welches Kupferoxyd oder Zinkoxyd enthält, mit 
der Retorte verbinden, ſo würde wahrſcheinlich ſämmtliche Salpeter⸗ 
fänre zerſetzt und folglich mehr Sauerſtoff erhalten werden. 
Die 36 Pfd. 4 Unzen Rückſtand in der Retorte enthalten 
nach einer Analyſe in runden Zahlen: 
Pfd. Unz 


a) 23 Pdf. 12 Unze n Zinkoxyd und Alkali, wovon 
10 Unzen Waſſer abzuziehen ſind . .. 23 2 
b) 15 Pfd. 4 Unzen eines Gemenges beſtehend aus: 


Pfd. Unz. 
Zinko yd. 1 5 
Natron. 5 10% 
Waſſer 2 4 
Chlornatrium — 13 

10 0% 


. 


Pfd. Unz. 
. Uebertrag 10 04, 
ſalpeterigſaurem Natron 0 123, 
ſalpeterſaurem Natron 4 5 
Verluſ!! 0 2 
15 4 
abzuziehendes Waſſer 2 4 

13 0 2 13 0 

c) Verluſ . 2 0 

36 


13 Pfd. 12 Unzen gasförmiger Subſtanzen, 
welche die 30 Pfd. Natronſalpeter abgaben, beſtanden au: 
a) 143,71 Kubikfuß Gas, welches enthielt: . 
Pfd. Unz. 


83,36 Kubikfuß Sauerſtoffgas. . 7 0 
60,36 „ Stickſtoffgass. 4 7 
b) 10 Pfd. Salpeterſäure von 1,136 ſpec. Gew., 


welche 19,128 Proc. waſſerfreie Säure enthält. 1 141, 
e) Verluſ tt) 090 6 
— 
50 0 


Vergleicht man die Koſten des Webſter' ſchen Verfahrens der 
Sauerſtoffgas-Bereitung mit denjenigen der anderen Methoden, ſo 
findet man, daß es das wohlfeilſte iſt, wenn dabei alle Producte 
verwerthet werden können. Deville berechnet die Koſten des aus ver⸗ 
ſchiedenen Subſtanzen dargeſtellten Sauerſtoffgaſes folgendermaßen: 


Ein Kubikmeter (gleich 35,3 17 Kubikfuß): Fre. Sh. Pence. 
11 aus chromſaurem Kali 10,00 8 4 
Braunſtein , 4,8724 0% 
15 Schwefelſäure 1,00=0 10 
77 Natronſalpeter und Zinko rd.. 0 750 

deßgleichen ohne eine Ver⸗ 
werthung der Nebenprodueke. 1 970 


Nachſchrift zu vorſtehendem Bericht, von William 
Crookes. 

Durch die Güte der Patentinhaber erhielt ich Gelegenheit, das 
oben beſchriebene Verfahren in jedem Stadium genau zu prüfen und 
bin daher im Stande, durch eigene Beobachtungen und Verſuche alle 
von Hrn. J. Pepper in ſeinem Bericht angegebenen Thatſachen zu 
beſtätigen. Das Gas wird aus Materialien von geringem Werth in 
großer Menge durch eine Operation gewonnen, welche keine geſchickte 
Ueberwachung erheiſcht. Auf den erſten Blick könnte es ſcheinen, 
daß das nach dem neuen Verfahren bereitete Sauerſtoffgas wegen 
des ihm beigemiſchten Verhältniſſes von Stickſtoff nur einen geringen 
Werth für die Induſtrie habe. Bei einigem Nachdenken wird man 
jedoch finden, daß dies nicht nothwendig der Fall iſt. Für die Zwecke 
der chemiſchen Laboratorien iſt allerdings reines Sauerſtoffgas un⸗ 
entbehrlich, aber in unverdünntem Zuſtande wäre das ſelbe in Großen 
für die gewöhnlichen metallurgiſchen Operationen gar nicht anwend— 
bar, weil es durch ſeine intenſive Wirkung das Flußmittel, Brenn⸗ 
material, Metall und den Ofen zu einer chaotiſchen Maſſe zufammen⸗ 
ſchmelzen würde. Höchſt wahrſcheinlich enthält das Gemiſch von 
Sauerſtoffgas und Stickſtoffgas, welches das Verfahren von Webſter 
liefert, noch ein zu großes Verhältniß von Sauerſtoff, als daß es 
ſich zu den meiſten techniſchen Operationen ohne ernſtliche Gefahr für 
die gebräuchlichen Oefen und Tiegel anwenden ließe. Der einzige 
Fall, in welchem ein reineres Gas erforderlich ſein dürfte, iſt die 
Metallurgie der Metalle des Platinerzes. — Das Drummondſſche 
Kalklicht, welches mit den Webſter'ſchen Gaſe erzeugt wird, muß 
nothwendig eine geringere Intenſität haben als bei Anwendung reinen 
Sauerſtoffgaſes, aber dieſelbe it doch für alle gewöhnlichen Veleuch⸗ 
tungszwecke mehr als hinreichend und bei weitem größer, als man 
nach der Zuſammenſetzung des Gaſes erwarten ſollte; denn nur wenn 
man die zwei Lichter, eines neben dem andern, gleichzeitig vergleicht, 
wird der Unterſchied in der Intenſität bemerklich. Chemical News.) 


6) Dieſer Verluſi beſteht in Wirklichkeit wahrſcheinlich nicht, ſondern 
wird durch die 2 Pfd. Satpeterſäure repräſentirt, welche von der feften 
Substanz im Reinigungs⸗ Apparat abſorbirt wurden und (wegen ihrer 
größeren Stärke als die von den 5 Pfd. Waſſer in dieſem Apparat ab⸗ 


ſorbirte) ohne Zweifel 8 Pfd. Säure von 1,136 ſpee. Gwicht entſprechen 


würden. 
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Pi. Um. Ueber Milchglas⸗Fabrikation; von Dr. O. Schür in 


Stettin. 

Das ſogenannte Milchglas iſt bekanntlich ein Silicat, welchem 
man durch einen Zuſatz von etwa 20 bis 30 Procent phosphorſaurer 
Kalkerde die Durchſichtigkeit genommen und dafür eine opac-milch⸗ 
weiße Farbe ertheilt hat. Um dieſen Effect zu erzielen, verwendete man 
bisher ausſchließlich die im Weſentlichen aus phosphorſaurer Kalkerde 
beſtehenden, bei Luftzutritt gebrannten und dann gepulverten thieri⸗ 
ſchen Knochen, und zwar am liebſten die Fußröhren der Schaafe. 

Die Schwierigkeit der Beſchaffung guter Knochen, das ſorgfältige 
Brennen, Pulvern und Aufbewahren derſelben, beſonders aber der 
Umſtand, daß bei Anwendung dieſes Materials leicht ein ungleich 
artiges, unanſehnliches Milchglas, welches oft Knoten und Schlieren 
in bedeutender Menge enthält, zum Vorſchein kommt, ließen es mir 
in hohem Grade wünſchenswerth erſcheinen, für den Zweck der Milch⸗ 
glas⸗Fabrikation ein Surrogat der Knochenaſche zu beſitzen. Es iſt 
mir nun gelungen, ein ſolches aufzufinden, welches nicht allein die 
gerügten Mängel nicht beſitzt, ſondern auch den Vorzug größerer Be⸗ 
quemlichkeit bei ſogar geringerem Preiſe für ſich hat. 

Im Handel kommt ein Guano vor, von folgender Zuſammenſetzung: 


phosphorſaurer Kalk 78,80 
phosphorſaure Magneſia .. 6,13 
phosphorſaures Eifen 0,13 

0,14 


ſchwefelſaurer Kalk 5 5 
Waſſer, Chlornatrium, ſchwefelſaures Kali, 
verbrennliche organiſche Stoffe 20. 14,95 
100,15 

Dieſe Analyſe ergibt auf den erſten Blick, daß man es hier mit 
einem an Phosphaten bei weitem reicheren Stoffe, als die Knochen es 
find (die beiläufig nur etwa 50 bis 70 Procent phosphorfaure Kalk 
erde enthalten), zu thun hat, und iſt dabei noch beſonders hervorzu⸗ 
heben, daß der in den Excrementen der Seevögel befindliche phos⸗ 
phorſaure Kalk in dem Zuſtande feinſter Zertheilung ſich vorfindet. 
Die in dieſem Guano enthaltenen e e ſind 
leicht für fi zu erhalten und zwar einfach durch Brennen deſſelben, 
wobei ich wie folgt, verfahre: 

3 bis 5 Ctr. des vorgedachten Guanos werden, nachdem ein 
Hafen aus dem Temperofen herausgenommen, zum Brennen in die⸗ 
ſen hineingeſchüttet und nach 6 oder 8 Stunden vorſichtig mittelſt 
einer Eiſenſtange von der Mitte aus aufgebrochen, damit die Maſſe 
gleichmäßig durchbrenne, wobei zu beachten iſt, daß nicht durch zu 
raſches Aufbrechen das ſtaubige Pulver auffliegt und dadurch Ver⸗ 
luſt herbeigeführt wird. War der Ofen ſehr heiß, ſo brennt ſich der 
Guano vollkommen weiß, doch iſt es nicht nöthig, daß er immer fo 
gebrannt werde; es genügt ſchon, daß die organiſchen Stoffe ver⸗ 
kohlt find; es kann ſomit die Farbe grauſchwarz fein. Abgekühlt und 
geſtebt, wobei die im Siebe zurückbleibenden Knötchen zu zerkleinern 
find, iſt dieſe Guano⸗Aſche zur Fabrikation ſofort verwendbar. 

Bei dieſem Brennen, ſowie durch Verſtäuben ꝛc. verliert der 
Guano etwa 20 bis 25 Proc. an Gewicht, woraus fi der Koſten⸗ 
preis im Vergleiche zu gebrannten Knochen leicht berechnen läßt. 

Es beträgt nämlich der Preis des Guanos hier in Stettin 

pro 100 Pfund netto Thlr. 3. 7½ Sgr., hierzu durch 
Brennen 15 Proc. Verluſt circa 14½ „ 
gibt Thlr. 3. 22 Sgr. für das gebrannte Ma⸗ 
terial (exel. Feuerungskoſten), d. i. ein Preis, wogegen ſich hierſelbſt 
für gebranntes Knochenmehl, welches aber keinen ſo hohen Gehalt an 
phosphorſauren Verbindungen befigt, 4 Thlr. herausſtellen. Ich ar⸗ 
beite in meiner Fabrik in Stettin mittelft eines franzöſiſchen Ofens, 
mit fieben verdeckten Häfen & 6 Centner Inhalt; die Feuerung ge⸗ 
ſchieht durch Steinkohlen, wovon beiläufig in 24 Stunden eine halbe 
Laſt verbrannt werden. Die in Anwendung kommende Glasmiſchung 
tft die untenſtehende, wobei ich bemerke, daß ver ſehr reine Quarz⸗ 
ſand nahe bei Stettin gefunden wird, und daß die Potaſche durch⸗ 
ſchnittlich 90 Proc. kohlenſaures Kali enthält. a 
Der gewöhnlich verwendete Glasſatz beſteht aus: 
180 Pfund Quarzſand, 


70 „ Potaſche, 

10 „ caleinirte Soda, 
8 „ Kochſalz, 
6 „ Kaliſalpeter, 


20 


un Minium (Bleioxyd, kupferfrei), 


„ phosphorſaurer Kalk (aus Guano), 


Yo Pfund Braunftein, 
3 „ Borax. 

Nach ſtattgehabter inniger Miſchung dieſer Materialien wird der 
Satz in 3 Portionen in den Hafen eingetragen und iſt nach 10 bis 
12 Stunden der Schmelzproceß gewöhnlich ſoweit vorgeſchritten, daß 
die Glasgalle abgeſchöpft und die Maſſe in bekannter Weiſe mit einer 
großen Kartoffel oder Rübe geblaſen werden kann. 

Wie ſchon vorher geſagt, wird in geſchloſſenen Häfen gearbeitet 
und iſt dabei nicht unerwähnt zu laſſen, daß man während der Schmelz⸗ 
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zeit den ſog. Kuchen (Vorſetzer) oben offen laſſen muß, damit ſich das Koch⸗ 


ſalz, welches überhaupt nur als Flußmittel fungirt, verflüchtigen kann. 

Das ſo gewonnene Glas iſt weich, und von vorzüglicher Milch— 
farbe, verarbeitet ſich gut, wird nicht knotig oder rauh und läßt, ſelbſt 
an ganz dünnen Stellen kein directes, ſondern nur zerſtreutes Licht 
durchſcheinen. Die als Abgänge gewonnenen Scherben find bei Anz 
ſetzung einer friſchen Miſchung wieder als Zuſchlag verwendbar. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die in Vorſtehendem gegebenen 
Vorſchriften für andere Fabriken nicht ſtreng maaßgebend ſein können, 
inſofern überall andere Verhältniſſe und Materialien in Betracht 
kommen, es ſoll dieſe Notiz vielmehr auch nur dazu dienen den Glas— 
fabrikanten ein anderes bequemeres Material, ſtatt der mühſam zu 
präparirenden Knochenaſche, an die Hand zu geben; auch ſei ſchließ— 
lich noch erwähnt, daß ich gerne erbötig bin jede gewünſchte fernere 
Auskunft auf an mich gerichtete briefliche Anfragen zu ertheilen. 

(Dingler pol. Journ.) 


Induſtrielle Briefe. 
X. 


Leipzig, den 10. Jan. Die Höhe der Entſchädigungen, welche für 
die Anwartſcheine der Chemnitz⸗Rieſaer Bahn uachträglich von der 
Sächſ. Regierung zu leiſten ſind, iſt in den letzten Tagen des vorigen 
Jahres veröffentlicht worden, und darf man wohl ſagen, ſie hat die kühn⸗ 
ſten Erwartungen der Aectionaire übertroffen. Es iſt bekannt, daß die 
Regierung bei der Uebernahme der Bahn den Actionairen die Wahl ließ. 
ob fie 30% ſofort in Empfang nehmen und auf alle weiteren Anſprüche 
verzichten, oder ob ſie ſich vorläufig nur mit 20% und einem Anwart⸗ 
ſchein auf den Mehrbetrag, welcher aus dem Ertrag der erſten 10 Ber 
triebsjahre zu berechnen ſein würde, begnügen würden. Wie wir hören, 
hat nur der kleinſte Theil der Actionäre von dem letztern Anerbieten Ge⸗ 
brauch gemacht, und doch war dies der rentabelſte Weg; denn vom 1. 
Septbr. 1852 bis 31. Auguſt 1861 beträgt die Brutto- Einnahme 
4,3582349 Thlr, und nach Abzug des fixirten Betriebs- und Zinſenauf⸗ 
wands von 2,766000 Thlr. reſultirt ein Reinertrag von 1,616349 Thlr., 
ſo daß für die a en von 4 Thlr. 
1,2 Ngr. zu berechnen if. Der 26 fache Betrag gibt nach Hinzurechnun 
der Zinsen und Abzug der bereits erhaltenen 20 Tom. en San 
113 Thlr. 13 Ngr., ſtatt deren vor 10 Jahren nur 10 Thlr. gezahlt 
Bab — Solche EU en 15 e a 1 5 

ahn, welche vor eirca ahren i egriffe ſtand mit der aats⸗ 
re. ee ER ähnlichen, wenn auch weit ene geren Vertrag einzugehen, 
wieder etwas ermuthigt, zumal da auch die Tharandt ⸗Freiberger Linie 
auf die Steigung des Verkehrs günſtig eingewirkt hat. Freilich wird die 

Staatsregierung kaum geneigt ſein, durch den Bau der Linie Freiberg 
Chemnitz, welche die Tharandter Bahn erſt aus der Sackgaſſe heraus⸗ 
führen würde, die eigne Chemnitz⸗ Rie ſaer Strecke wieder zu gefährden. 

Der Verein deutſcher Eiſenbahn⸗ Verwaltungen ſetzte bei ſeiner vor⸗ 
jährigen Generalverſammlung in Amſterdam eine Commiſion ein, welche 
gewiſſe Vereinbarungen über das Güter ⸗ Reglement und namentlich 
Frachtzuſchlagsſätze für Declarationen höheren Werths im Falle des Ver⸗ 
luſtes oder der Beſchädigung bei Beförderung von Gütern, Reisegepäck, 
Thieren u. ſ m. aufftellen ſollte. Die Commiſſion ſchlägt jetzt vor: 1. bei 

Gütern ½ pro Mille des declarirten Werths für jede angefangenen 20 
Meilen mit einem % Thlr. als Minimalbetrag, 2. beim Reiſegepäck 
die bereits in Amſterdam beſchloſſenen Sätze, 3. bei Thieren 1 pro Mille 

° declarirten Werths für jede angefangenen 20 Meilen mit einem 
Minimalbetrage von ½ „Thlr zu erheben. Bei Intereffen- Declarationen 
für verſäumte Lieferfristen ſchlägt die Commiſſion bei allen Transport⸗ 
gegenſtänden die Annahe eines Frachtzuſchlags von 2 pro Mille des de⸗ 
clarirten Intereſſes für jede angefangenen 20 Meilen mit einem Mini⸗ 
malbetrage von 10 Sgr. vor. Von der Direction des Vereins ſind dieſe 
Sätze als annehmbar acceptirt und der Generalverſammluug vorgeſchlagen 
worden. — Damit if ohne Zweifel wiederum ein neuer Zankapfel in 
den kaum abgeſchloſſenen Compromiß zwiſthen Frachtabſender und dracht⸗ 
ben Mei ene ib, Ah ee dn celan wee 

. 9 en wird. ir wollen den Ei er⸗ 
denken, wenn ſie für Gefahren, welche die ihnen anvertrauten Güter er⸗ 
leiden können, oder für die Nachtheile, welche dem Abſender aus der 
ne eriwacen , den Kaufmann und Fabrikanten durch 
wolen und finden ben zie Cape at lch ber keiten he heute 
D übermäßig normirt. Nach allgemeinen Rechtsbegriffen aber die im 

eutſchen Volke wurzeln und in der Praxis früher feſtgehalten worden 


ſind, iſt der Frachtführer für richtige Ablieferung ſeiner Fracht verpflichtet 
und darf er außer ſeinem Fuhrlohn nicht noch eine Extraprämie dafür 
verlangen, daß die Waaren unbeſchädigt abgeliefert werden. Dem Fracht⸗ 
fuhrmann, deſſen Transportgüter in früherer Zeit viel mehr Gefahren 
ausgeſetzt waren, iſt es niemals eingefallen, bei werthvollen Gütern eine 
beſondere Belohnung dafür zu fordern, daß er ſie unbeſchädigt ablieferte, 
er wußte aber daß im Unglücksfalle der Schaden zu erſetzen war. Auf 
das ſogenannte Kutſchertrinkgeld werden die Eiſenbahnen doch wohl keine 
Anſprüche machen wollen. Uebrigens erwachſrn bei den hinreichenden 
Frachtſätzen für den Fabrikanten, welcher bei manchem Erzeugniſſe auf 
den Groschen zu ſehen geuöthigt iſt, nicht uubeträchtliche Mehrausgaben. 
Die Zahl derjenigen Güter, welche dem Werthe nach den gewöhnlichen 
Eutſchädigungsſatz der Eiſenbahnen überſteigen, iſt nicht gering, und wenn 
wir Z. B. annehmen, daß ein Kaufmann, welcher für 2000 Thlr. Waaren 
80. Meilen weit ſendet; außer der gewöhnlichen Fracht noch 16 Thlr. 
dafür zahlen fol, daß feine Güter zur feſtbeſtimmten Zeit eintreffen, fo 
möchte man ſich faſt das zwar langſamere, aber anſpruchloſere und weniger 
monopolſüchtige Fuhrmannsweſen zurückwünſchen. — Die außerordent⸗ 
lichen Einnahmen der Eiſenbahnen ſtehen überdieß mit ſolchen Anſprüchen 
in directem Widerſpruch. Bleiben wir nur bei den Einnahmen der 
Eisenbahnen in unſerer nächſten Nähe ſtehen, jo erzielte die Thüringiſche 
Eiſenbahn in den erſten 8 Monaten d. J. 1862 eine Totaleinnahme von 
1,611,500 Thlr., gegen die gleiche Periode des vorhergegangenen Jahres 
ein Mehr von 213,350 Thlr., wozu der Güterverkehr allein 190,350 Tblr. 
beigetragen hat. Die Leipzig⸗Dresdner Bahn hat in derſelben Periode 
eine Totaleinnahme von 1,303,148 Thlr., und zwar 166,091 Thlr. mehr 
als in der entſprechenden Periode des Vorjahres erzielt. Der letzte Monats⸗ 
ausweis der ſächſiſchen Staatsbahnen zeigt trotz einer Minderverfrachtung 
von Wagenladungsgütern an 246,000 Ctr. (ohne die Tharandt⸗Frei⸗ 
berger Linie) eine Steigerung des Geſammtverkehrs von 350,000 Ctr. 
(7½ „%) und eine Steigerung der Einnahme um 33,000 Thlr. oder 8 ¼ / 
Der Perſonenverkehr iſt um 41,000 Perſonen oder um 12% geſtiegen, 
und wie nicht zu vergeſſen iſt, zu einer Zeit, wo der Waarenumſatz und 
der Geſchäftsverkehr durch den Nordamerikaniſchen Krieg mehr oder weniger 
in's Stocken gerathen iſt. Bei ſolchen Einnahmen, die durch ganz Deutſch⸗ 
land ein gleiches Steigen nachweiſen, brauchten die Eiſenbahnen keines⸗ 
wegs eine beſondere Prämie für pünkliche Ablieferung ſelbſt werthvoller 
Güter zu beanspruchen. 

Zwickau, den 10 Jan. Ich habe Ihnen bereits mitgetheilt, daß die 
Erzgebirgiſche Societäts⸗ Bäckerei und Brauerei ihrem Ende rettungslos 
entgegengehen. Am 19. Decbr. iſt denn auch von der einberufenen General⸗ 
verſammlung die Auflöſung einſtimmig ausgeſprochen worden. Die Aetien⸗ 
geſellſchaft bildete ſich im Jahre 1856 mit einem Capital von 210,000 Thlr., 
und ſchien das Geſchäft, da die Erzeugniſſe au Bier und Brot inmitten 
der zahlreichen Bevölkerung gute Aufnahme fanden, zu gewiſſen Hoff⸗ 
nungen zu berechtigen. Von Anfang herein fand indeß ſchon ein fort⸗ 
währender Wechſel der leitenden Perſönlichkeiten Statt, der dem Unter⸗ 
nehmen unmöglich zum Vortheil gereichen konnte, und was das Schlimmſte 
war, es fehlte fortdauernd an dem hinreichenden Betriebsfond. Nur im 
2. Betriebsjahre wurde eine geringe Dividende von 1 ½ pro Actie gezahlt, 
und das wird allem Anſchein nach das Einzige geweſen ſein, was die 
Actionaire von ihren eingezahlten Capitalien zurück erhalten haben, da 
nicht einmal die zahlreichen Gläubiger befriedigt werden können. Die ge⸗ 
ſammte Schuldenmaſſe des Vereins beträgt 108,950 Thlr, während der 
diesjährige Rechnungsabſchluß einen Gewinn von 47 Thlr und einen 
Verluſt von 260,78 Thlr nachweiſt. Leider iſt dies wiederum eins von 
jenen Unternehmen, welche die Schattenſeiten des Actienweſens in grell⸗ 
ſtem Lichte darſtellen. 

Dresden den 11. Jan. Zum Jahresſchluß häufen ſich am Orte 
die Generalverſammlungen der Actiengeſellſchaften, und gilt dies nament⸗ 
lich von denjenigen, welche ſich mit der Production des Biers beſchäftigen. 
Nach der von mir bereits erwähnten Generalverſammlung der Felſenkeller⸗ 
Actiengeſellſchaft, haben in den letzten Tagen Waldſchlößchen, Medingen 
und Feldſchlößchen ihren Geſchäftsabſchluß veröffentlicht und ihre General⸗ 
verſammlungen abgehalten. Während im Jahre 1861 ſämmtliche Dresdner 
Brauereien ſchlechte Geſchäfte machten, haben fie in dem letztverfloſſenen 
Geſchäſtsjahre ſich von ihrem Schaden mehr oder weniger erholt, obgleich 
es ſchwer ſein möchte, ſolche übereinſtimmende Ergebniſſe vollkommen zu 
erklären. Die Actionaire werden ſich indeß darüber kaum den Kopf zer⸗ 
brechen, ſondern mit den neuen Reſultaten deſto zufriedener fein. --- 
Wie bisher ſo ſteht auch diesmal Waldſchlößchen mit einer Dividende 
von 14% (incl. 4 Thlr. Actienzinſen) oben an. Aus dem Geſchäftsbe⸗ 
richt iſt zu entnehmen, daß ſeit dem Beſteheu der Geſellſchaft (ſeit 1836 — 
1862) in Summa 300 Thlr als Dividende gezahlt worden find — die 
höchſten mit 24 Thlr. in den Jahren 1856/57 und 1857/58, die niedrigſten 
mit 4% im Jahre 1840/1. — und daß die Durchſchnittsdividende faſt 
12% (11 Thlr. 27 Ngr) beträgt. Die Generalverſammlung beſchloß 
den Reſervefond mit 50,000 Thlr. auf 100,000 Thlr. zu erhöhen, da für 
die nächſten Jahre von dem Verkauf der liegenden Gründe zu Bauſte llen 
ein noch höherer Ueberſchuß zu erwarten iſt. Die diesjährige Bilanz be⸗ 
ziffert ſich mit 599,421 Thlr. — Die Actien⸗ Bierbrauerei zu Medingen 
hielt ihre Generalverſammlung am 18. Decbr. in Dresden, und hatten 
fi nur 26 Actionaire mit 164 Actien und Stimmen eingefunden. Ein 
Actionair ſtellte den Antrag, daß künftig Geſchäftsbericht und Geſchäfts⸗ 
abſchluß gedruckt und zwar vor der Generalverſammlung zur Vertheilung 
gelangen follten, und wunderbarer Weiſe ging das Directorium auf einen 
ſolchen mehr als gerechtfertigten Wunich nicht ſofort ein, ſondern fand ſich 
aus künſtlich herbeigeſuchten formellen Bedenken nur bewogen der nächſten 
Generalverſammlung den Antrag zur Beſchlußfaſſung vorlegen und für 
nächſtes Jahr nur vorläufig und verſuchsweiſe mit einem gedruckten Rechen⸗ 
ſchaftsbericht vorzugehen. Die Geſellſchaft vertheilt 4% Dividende, und 
erklärt ſich daraus, daß die Actien nicht auf den niedrigen Cours von 


65 ſtehen bleiben konnten. — Noch günſtiger iſt Feldſchlößchen. In 
dem verfloſſenen Betriebsjahre wurde ein Bruttogewinn von 63,310 Thlr. 
und ein Reingewinn von 22,487 Thlr. erzielt, fo daß die Vertheilung 
einer Dividende von 8 % möglich geweſen fein würde, wenn nicht aus 
dem vorhergegangenen Betriebsjahre ein Verluſt von 15,481 Thlr. zu 
decken geweſen wäre, fo daß ſich die Generalverſammlung mit 2½ % zu 
begnügen hatte. Die vorgenommenen Abſchreibungen belaufen ſich auf 
13,294 Thle Der Feldſchlößchen⸗Brauerei iſt ein günſtiges Neujahr um 
ſo mehr zu gönnen, als die ſolide Verwaltung jetzt ernſtlich bemüht zu 
ſein ſcheint, die zufälligen Nachtheile früherer Jahre und die vorgekom⸗ 
menen Fehler nach Kräften auszugleichen und findet das neue Product 
in der Nähe wie Ferne viel Beifall. Der Cours der Actien hat ſich 
binnen 8 Wochen von 67 — 92 gehoben. 

Die Dresdner Feuerverſicherung hat die Fortdauer ihres Ge⸗ 
ſchäftsbetriebs und die dadurch nothwendige Einzahlung des 2. Wechſels 
im Betrage von 100 Thlr. beſchloſſen, und liegt eine gewiſſe Garantie 
für die gedeihliche Entwicklung — um nicht zu jagen, eine gewiſſe Hoch⸗ 
herzigkeit der Actionaire darin, daß dieſer Beſchluß einſtimmig gefaßt 
ward. Nach den mannigfachen Schickſalsſchlägen, nachdem Betrug und 
Unfähigkeit einzelner Beamten die Geſellſchaft bis zum Rande des Ab⸗ 
grunds gebracht haben, iſt den hartgeprüften Theilnehmern, welche ſo 
ſtandhaft aushalten, der Lohn dafür ſicher zu gönnen. 4 

Die Albertsbahn beabſichtigt Abonnementbillets in derſelben Weile 
auszugeben, wie die Sächſ Böhm. Dampfſchifffahrt ſchon ſeit Jahren zu 
ihrem und des Publicums Vortheile gethan hat. So hart ich die frühere 
Tariferhöhung zu tadeln hatte, ſo anerkennend muß ich mich über dieſen 
neuen Beſchluß ausſprechen. Nur möchte zu wünſchen ſein, daß die Billets, 
wie beabſichtigt wird, nicht auf die Perſon ausgeſtellt werden, ſo daß ſie 
nur von dem Käufer benutzt werden können. Der Bahn kann es doch 
geradezu ganz gleichgültig ſein, wer auf dieſe Billets fährt, wenn ſich 
nur überhaupt die Perſonenfrequenz vermehrt. Uebrigens möchte es an 
Sonn⸗ und Feiertagen, zur Marktzeit und bei ſonſt ſtärkerer Frequenz 
der Direction ſehr ſchwer fallen, eine Controle durchzuführen, auf welche 
ſelbſt die Dresdner Polizei längſt verzichtet hat. 

Der hieſige Spar⸗ und Vorſchußverein hat im Jahre 1862 in 
Summa 3,334,723 Thlr. auf 1—3 Monate ausgeliehen, und obgleich 
die früher ſchon geſchilderten Wirren noch lange nicht ausgeglichen ſind 
und der Totalverluſt ſich immer noch nicht überſehen läßt, — nur ganz 
Ungefähr wird er auf 60 — 80,000 Thlr. geſchätzt, fo iſt das Geſchäft 
ſchon ſeit Anfang November wieder regulair betrieben worden. Der Monat 
December figurirt mit 92,757 Thlr. Einnahme (darunter 38,727 Thlr. 
Spareinlagen) und 93,249 Thlr. Ausgabe (darunter 10,535 Thlr. ge⸗ 

währte Vorſchüſſe. Am Jahresſchluß war ein Caſſenbeſtand von 30,618 
Thlr. vorhanden, die Mitgliederzahl betrug 2353. — Der neue Spar⸗ 
und Creditverein hat vom 1. Aug. bis 31. Dechr. eine Einnahme von 
88,405 Thlr. und eine Ausgabe von 87,077 Thlr. gehabt. Die Spar: 
einlagen betrugen 35,500 Thlr., die gewährten Vorſchüſſe 64,985 Thlr. 
Activa und Paſſiva balanciren mit 42,348 Thlr. 

Erfurt, den 12. Jan. Die mitteldeutſche Creditbank in Mei⸗ 
ningen hofft bei dem Abſchluß ihres Geſchäftsjahres eine Dividende von 
7-7, % zur Vertheilung kommen zu laſſen. Thatſache iſt, daß das 
Bankgeſchäft erheblich erweitert worden iſt, daß ſich der Umſatz und der 
Wechſelverkehr gehoben und daß ſich die Bank bei rentabeln Anleihen 
mit augenſcheinlichem Erfolg betherligt hat. Die Ausgabe von Banknoten 
hat die Bank wieder aufgenommen, von einer Vermehrung aber doch 
wohlweiſe abgeſehn, und was noch höher zu ſtellen iſt, weil es dem 
Capitaliſten eine ſofortige Ueberſicht ermöglicht, die monatlichen Ausweiſe 
über den Stand des Banknoten ⸗Realiſationsfonds ſollen von Neuem 
wieder veröffentlicht werden. Das iſt allein ſchon ein gutes Zeichen, 
denn wenn eine Bank oder jedwede Aetiengeſellſchaft aus freiem Antriebe 
an die Oeffentlichkeit tritt, ſo geſchieht es gewöhnlich nur dunn, wenn 
der Stand und die Ausſichten für die Zukunft günſtig ſind. 


Kleinere Mittheilungen. 
Für Haus und Werkſtatt. 


Eine bequeme Methode der Baſirung der Alkalimetrie auf 
kohlenſaures Natron hat Reiſchauer angegeben, welche um ſo 
wichtiger wird , als er zugleich die eigenthümlichen Schwierigkeiten be⸗ 
leuchtet, welche der Neindarftellung der Kleeſäure im Wege ſtehen. 
konnte nach der Mohrſchen Methode keine abſolut reine Säure erhalten, 
viel reinere Kryſtalle gab Stärke mit Salpeterſäure gekocht. Der Verf. 
weiſt ferner einen Fehler in der Mohrſchen Gleichung zur Herſtellung 
einer Normallauge aus einer ſtärkeren und ſchwächeren Flüſſigkeit nach, 
welcher daraus eutſpringt, daß die Gleichungen dem Factor der Contrac⸗ 
tion bei dem Vermiſchen der beiden Laugen keine Rechuung tragen. 
Näheres ſ. Dingler pol. Journ. CLXVI I. 47. Die oben ermähnte 
Methode ift folgende: — Das Einftellen von Normalſäure und Akkalilöſang 
auf das kohlenſaure Natron läßt ſich in der Art modificiren, daß man, 
ähnlich wie bei der Benutzung ſchon vorhandener Normallöſungen, die⸗ 
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ſelben direct auf das Natroncarbonat, unter nur einmaligem Ausſieden 
der überſättigten Löſung, beziehen kann. Stellt man ſich zunächſt eine 
ausſchließlich für die Darſtellung der Normalſäure und Alkalilöſung die⸗ 
nende Mutterlöſung von kohlenſaurem Natron dar, die alſo 53 Gramm 
waſſerſreies Natroncarbonat im Liter enthält, fo laſſen ſich damit leicht 
zwei approximative, indeß noch überſtark vorgerichtete Löſungen, Säure 
und Alkali, in einer Operation ausmeſſen, und aljo das Volumen be⸗ 
ſtimmen, auf welches ſie zur Darſtellung von Normallöſungen zu ver⸗ 
dünnen find. Hebt man beiſpielsweiſe 10 Kub. Ceutim. der Carbonat⸗ 
löſung aus und überſättigt mit gleichfalls 10 K. C. der noch unbekannten 
indeß zu concentrirten Säure, entfernt die Kohlenſäure durch Sieden und 
neutraliſirt zurück mit der gleichfalls unbekannten Kalilöſung, jo hat man, 
wenn man außerdem noch die gegenſeitige Stärke der beiden unbekannten 
Löſungen ermittelt, offenbar alle Werthe um die Verdünnung dieſer 
letztern daraus ableiten zu können. Ein Beiſpiel wird dieſes einfache 
Verhältniß leicht veranſchaulichen. 10 K. C. der approrimativen Schwer 
felſäure erforderten zur Neutraliſation 7,88 K. C. approximativer Kali⸗ 
lauge. 10 K. C. Normal⸗Natroncarbonatlöſung erforderten, nach dem 
Zuſatze von 10 K. C. approximativer Schwefelſäure noch 0,85 K. C. 
Kalilauge. Die 10 K. C. Normal⸗Natronlöſung hatten alſo 788 — 0,85 
K. C. Kalilöſung in ihrer Wirkung erſetzt. Mat hat daher einfach, um 
Normal⸗Kalilöſung aus der approgimatınen Kalilauge zu erhalten, 7,03 
K. C. auf 10 K. C. oder 703 K C. auf ein Liter zu verdünnen. Aehn⸗ 
lich ergibt ſich für die Herſtellung der Normalſchwefelſäure, da 10 K. C. 
derſelben 7,88 K. C. Kalilauge neutraliſiren und dieſe ſelbſt, um Normal⸗ 

löſung zu werden, offenbar auf 
788 0 „ C 

U 
verdünnt werden müſſen, daß auch dieſe 10 K. C. auf jenen Werth zu 
bringen find. Will man alſo 1 Liter Natronſchwefelſäure herſtellen, fo 
ſin d dafür offenbar: 
1000 . 10 1000 . 703 
785 10 7,88 
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der noch zu ſtarken angenäherten Säure erforderlich. Wir überſättigten 
alfo unjere Mutterlöſung mit einer ihrer Stärke nach unbekaunken Säure 
und neutraliſirten mit einer gleichfalls unbekannten Alkalilöſung um 
daraus die Titre der beiden letzteren abzuleiten. Man iſt auf dieſem 
Wege der Unvequemlichkeit des häufigeren Ausſiedens der Flüſſigkeit 
offenbar überhoben, und indem dieſe Methode dadurch ungleich raſcher 
ausführbar wird, ſo dürften die anderweitigen Vortheile des kohlenſauren 
Natrons als Grundlage der Alkalimetrie, gegenüber der Oxalſäure, in 
entſchiedener Weiſe ſich geltend machen. 


Eiſerne Tragbalken. Der Trier. Anz. erzählt, im Kreiſe Schleiden 
benutze man beim Häuſerbau jetzt allgemein ftatt der hölzernen Tragbalken 
nutzte Eiſenbahnſchinen. Nicht bloß in den größeren fi 


abge 1 u anz. und engl. 
Sihten, auch bei uns in Frankfurt ift dies ſchon längere 0 5 


Zeit üblich. 
Arbeitgeber, 


Lüßftungs⸗Maſchinen. Der Schreinermeiſter J. G. Böhringer 
in Saarbrücken hat eine Lüftungs⸗Maſchine conſtruirt, durch welche mit 
geringerer Kraft und in kürzerer Zeit als bisher alle ſchädliche Luft aus 
einem Bergwerk entfernt werden ſoll. Arbeitgeber. 


Schiffheb⸗Maſchinen. Derſelbe Böhringer will eine Methode, ge⸗ 
ſunkene Schiffe zu heben, entdeckt haben, die mit geringeren Koſten, Zeit 
und Aufwand als die von Bauer verbunden ſei. Arbeitgeber. 


Prüfung der Schweſelſäure auf Salpeterſäure mittelſt 
Morphin. Nach J. Erdmann iſt das Morphin das empfindlichſte 
Reagens, um in der Schwefelſäure einen Gehalt an Salpeterſäure zu ent⸗ 
decken. Als nämlich der Verfaſſer von einer Miſchung, welche aus 100 
Cubikcentimeter Waſſer und 6 Tropfen Salpeterſäure von 1,250 ſpec. Ge⸗ 
wicht beftand, einen Tropfen zu 10 Grm. reiner concentrirter Schwefel ⸗ 
ſäure fügte und dann in letztere eine Spur reines Morphin brachte, ſo 
entſtand noch eine deutliche violettrothe Färbung. Zweckmäßig läßt man 
in die Säure 2 bis 3 Tropfen fallen, um durch die eintretende Wärme 
die Reaction ſchnell hervortreten zu laſſen. Es werden aber ſelbſt noch 
geringere Mengen von Salpeterſäure als die eben angegebene, in der Schwefel⸗ 
ſäure durch Morphin anzeigt. (Annal. d. Chem. u. Pharm.) 


Kieſelfluorwaſſerſtoffſäure, ein Surrogat der Weinſäure 
in der Färberei und Zeug druckerei Nach der Angabe von Rouſſea u 
läßt ſich die Kieſelfluorwaſſerſtoffſäure mit Vortheil in der Färberei und 
Zeugdruckerei als Surrogat der Weinſäure verwenden. Außer der Leich⸗ 
tigkeit, mit welcher die Kieſelfluorwaſſerſtofſſäure Thonerde und Eiſenoryd 
auflöſt und Löſungen bildet, welche die gewöhnlichen Eigenſchaften des 
Mordants beſitzen, zeigt die Anwendung der genannten Säure auch noch 
Vortheile mancherlei Art. Die Kieſelfluorwaſſerſtoſſſäure läßt ſich mit 
Leichtigkeit im Großen und zu billigem Preiſe darſtellen. Behufs der 
Herſtellung der Beize braucht man das Oryd nur in der Säure aufzu⸗ 
löſen und die Löſung erforderlichen Falles zu filtriren. Albumin löſt ſich 
leicht und in großer Menge In Kieſelfluorwaſſerſtoffſäure auf. Daſſelbe 
gilt von dem Eiſenoryd; die Löſung iſt vollkommen farblos. 

(Vagner's Jahresber. d. chem. Technol) 


Alle Mittheilungen, 


inſofern fie die Verſendung der Zeitung und deren Inſeratentheil betreffen, beliebe man an Wilhelm Baenſch 


Verlagshandlung, für redactionelle Angelegenheiten an Dr. Otto Dammer zu richten. 


Wilhelm Baenſch Verlagshandlung in Leipzig. — Verantwortlicher Redacteur Wilhelm Baenſch in Leipzig. — Druck von Wilhelm Baenſch in Leipzig. 


